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IN WORT UND BILD '203

Steinzeitlicbes CncbftQck mit lîabt - Pfahlbau Cüfcberz. Innere Station.

9ie ^inberftube.
Von grancis 51 ett)in

teilt originelles "15aar, in bellen Sünberftubc id) audi
bie Vafe fteden mollte, befaß id) in 3roei brafilianifdjen Var
fcheit. TDiefc tebancbitos marcn ben 5(5arabiesfiïd>en fo un-
ähnlich toie nur möglich- Sie benabmen fid> ununterbrochen
grob unb geioalttätig, felbft voenn lie liebten. Dann frei-
lid), im fd)mar3«goIb gestreiften £od)3eitsgeroanb, roaren es
pracbtferle, benn aud) bas Weibchen mar ein ganser 5tcrl.
3bnen 3uliebc räumte id) ben großen Wafropobenbebälter
unb richtete ibn ein, toie es ben ©epflogenbeiteit ber teljatt
djitos angepaßt toar: Sötel reingeroafebener Sanb, ein paar
Stiefel unb ein fteilmanbiger pfeifen. Die Vepflan3ung lief
id> beifeite bis auf ein paar Sdjtointmpflansen 3ur Vefd)ai=
tung unb Dedung tton oben ber.

Den tebandjitos fdjien benn aud) bie Veßaufung 311

gefallen. 9hit bie Verteilung 001t Sanb unb ©eftein mar
nidjt nad), ihrem Sinn; fie toar ihnen 3U hiebet, 311 über«
fitbtlid)- Unb nun begann ein pflügen, Schieben, Peißen,
ein Schaufeln unb todjmeißen, baß ber gaitse 5tafteninbalt
in roirbclnbc Veroegung geriet unb bie 5tiefel gegen bie
Scheiben flogen. Satten fid) bie Sanbtoolfen gelagert, fo
mar bie Dopograpbie ber fianbfdjaft freilid) eine anbete ge«
morben. Sanbberge häuften fid) ait ben Scheiben, Querroälle

mccbfeltcn mit ©raben unb ©ruhen unb
Saufen 0011 5ticfeIgeröII. So beliebte es
beute, morgen türmte fid) Sanb unb 5ties
an ber anbeten ©lasmanb, fdjob fid) ein
Söbeit3ug quer burch beit Vcbälter, unb
roieber anberentags bilbete bas Sniterc einen
ein3igen tiefen Ùrater, flantiert nur burd)
ben bis 3ur Sohle freigelegten Seifen.

teilt fleitgebante toar in all ben d>ao«
tifdjen Umfturibcmegungctt ber tebancbitos
bod) erfid)tlid): Die terfdjroerung bes teilt«
blids. Witten im Uitgeftiint ber Vrbeit he«

fann fidj, etma einer auf bie 3artere Seite
ber Ver tnehru ng st)0rbereitungen. ter blähte,
oergrößerte fid) flofenfpreijenb, erhöhte ben

$fabi6auSüf^m ^cr fd)roat3=golbeucn Viiftung. Der
(©täceben «a&nat)! anberc tat ebenfo, unb nun fuhren fie gegen«

einanbcr, berannten fidj, mit ber V3ud)t 3roeier

eanbftimbei gefteett' Durnicrtämpen. —
516« Me Vu smittung all biefes oer

!" »etietben. (Wan fdjmcnbcrifcben itraftaufroanbes, bie Vrut,
%e/s8amfenn'" " bie 5tinberftube? grngenb ftanb id) am

aud), bie Verid)te über bie Pfahlbauten uoit Weilen unb
Vobenhaufen 311 ben ©elehrten gebrungen, man ertannte
bie Vebeutung ber Pfahlrefte unb baute, auf bie gunbc
geftüßt, ein Stiid oorgefdjid)tlid)er 3eit mieber auf.

tes ift gan3 felbftoerftänblid), baf fid) babei nicht
feiten bie Weinungen teilten, tein Veifpiel: man ftritt
fich' (bis in bie letjtc 3eit) barüber, ob bie Pfahlbauten
ßanb« ober Wafferfiebclungen gemefen feien, pro unb
contra maren ©riinbe genug auf3utreiben. Dabei u ergab
man, bie Völferfunbe 3urate 311 sieben. Das macht man
heute. Pfahlbaufiebelungen, 3unt Seil noch auf ber Stufe
ber Stein3eit, finben fid) itu füllen Otean, aber aud) in
Venc3uela. Hnfer Verfaffer fd)reibt barüber: „Die Pfahl
bauten finb eine Sieblungsfornt, bie mir beinahe auf ber

gan3en terbc, an Wcerestüften, in Stromgebieten, an
Seen, in Sümpfen unb aud) auf bem feften ßanbe an«

treffen. Die ©riiitbe, bie urfpriinglidj 31t biefer Vau«

form geführt haben, finb faft fo mannigfaltig mie ihre
Verbreitungsgebiete. Vn ber Weerestüfte erlaubte ber

Pfahlbau bem Wenfchen, in bem oon ber glut befpiilten
Stranbgürtel 3U mohnen, roo bie glutroelle ben Sd),muß

ber Vbfälle abräumt unb ein 0011 gieber unb täuberifdjem
llnge3iefer freien Plah liegt. Sit Stromlänbern mögen

Ueberfchmemmungen 3» biefer Vauart geführt haben. 3i\
fumpfigen ©ebieten, bie ber Wenfcb 3um Seil 31t feinem

Schuhe auffud)te, bemabrte ber Pfahlbau oor ber geuchtig«

feit bes Vobens. 3m V3alblanb, mo Seen unb glüffe bie

heften Vertel)rsmöglid)teiten barftellen, bot ber Voben bes

nieberen Ufermaffers ben heften Vaugrunb 3U einer Siebe«

lung, non ber man bie Umgebung nach greunb unb geinb
gut überbliden tonnte unb bie 3ugleich bie größte Vemegungs«

freiheit 3U SBaffer unb 311 Sanb erlaubte. ©an3 fieb-er hat
bei oielen biefer Vnlagen aud) bas Sdjuhbebürfnis cor
Wenfd) unb Dier, namentlich oor ben räuberifchen tleinen
Vagern, eine Volle gefpielt." (Schluß folgt.)

Spinnerin aus dem Wallis (Rlederalp (53t)ot. ®t. ®. SUatil.)

$et SpimittJirtel geigt ii&eremftimmen&e gotm mit benjenigert uttferer )ßfat)I6auten.
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5tew!eM!ches ruchstack niit Nsht - pfshibsu Löschern, innere 5Isiion.

Die Kinderstube.
Von Francis Kervin

Ein originelles Paar, in dessen Kinderstube ich auch
die Nase stecken Wollte, besaß ich in zwei brasilianischen Bar-
scheu- Diese Chanchitos Waren den Paradiesfischen so un-
ähnlich wie nur möglich- Sie benahmen sich ununterbrochen
grob und gewalttätig, selbst wenn sie liebten- Dann frei-
lich, im schwarz-gold gestreiften Hochzeitsgewand, waren es
Prachtkerle, denn auch das Weibchen war ein ganzer Kerl-
Ihnen zuliebe räumte ich den großen Makropodenbehälter
und richtete ihn ein, wie es den Gepflogenheiten der Chan-
chitos angepaßt war: Viel reingewaschener Sand, ein paar
Kiesel und ein steilwandiger Felsen. Die Bepflanzung ließ
ich beiseite bis aus ein paar Schwimmpflanzen zur Beschat-
tung und Deckung von oben her.

Den Chanchitos schien denn auch die Behausung zu
gefallen. Nur die Verteilung von Sand und Gestein war
nicht nach ihrem Sinns sie war ihnen zu bieder, zu über-
sichtlich- Und nun begann ein Pflügen, Schieben, Reißen,
ein Schaufeln und «schmeißen, daß der ganze Kasteninhalt
in wirbelnde Bewegung geriet und die Kiesel gegen die
Scheiben flogen- Hatten sich die Sandwolken gelagert, so

war die Topographie der Landschaft freilich eine andere ge-
worden- Sandberge häuften sich an den Scheiben, Querwälle

wechselten mit Graben und Gruben und
Haufen von Kieselgeröll. So beliebte es
heute, morgen türmte sich Sand und Kies
an der anderen Glaswand, schob sich ein
Höhenzug quer durch den Behälter, und
wieder anderentags bildete das Innere einen
einzigen tiefen Krater, flankiert nur durch
den bis zur Sohle freigelegten Felsen-

Ein Leitgedanke war in all den chao-
tischen Unisturzbewegungen der Chanchitos
doch ersichtlich: Die Erschwerung des Ein-
blicks- Mitten im Ungestüm der Arbeit be-
sann sich etwa einer auf die zartere Seite
der Vermehrungsvorbereitungen. Er blähte,
vergrößerte sich floßenspreizend, erhöhte den

Psahàu Lllschêr,, Prunk der schwarz-goldenen Rüstung. Der
«Stäbchen ergänzt!- andere tat ebenso, und nun fuhren sie gegen-
wird^än^an à einander, bekannten sich mit der Wucht zweier
Handspindel gesteckt, Turnierkämpen- —
^w^ch^?S Aber die Auswirkung all dieses ver
zu verleihen- Man schWenderischen Kraftaufwandes, die Brut,
°°d-r°Wamserm," ^ die Kinderstube? Fragend stand ich am

auch die Berichte über die Pfahlbauten von Meilen und
Robenhausen zu den Gelehrten gedrungen, man erkannte
die Bedeutung der Pfahlreste und baute, auf die Funde
gestützt, ein Stück vorgeschichtlicher Zeit wieder auf.

Es ist ganz selbstverständlich, daß sich dabei nicht
selten die Meinungen teilten. Ein Beispiel: man stritt
sich (bis in die letzte Zeit) darüber, ob die Pfahlbauten
Land- oder Wassersiedelungen gewesen seien- Pro und
contra waren Gründe genug aufzutreiben- Dabei vergaß
man, die Völkerkunde zurate zu ziehen- Das macht man
heute. Pfahlbausiedelungen, zum Teil noch auf der Stufe
der Steinzeit, finden sich im stillen Ozean, aber auch in
Venezuela- Unser Verfasser schreibt darüber: „Die Pfahl
bauten sind eine Siedlungsform, die wir beinahe auf der

ganzen Erde, an Meeresküsten, in Stromgebieten, an
Seen, in Sümpfen und auch auf dem festen Lande an-
treffen. Die Gründe, die ursprünglich zu dieser Bau-
form geführt haben, sind fast so mannigfaltig wie ihre
Verbreitungsgebiete. An der Meeresküste erlaubte der

Pfahlbau dem Menschen, in dem von der Flut bespülten

Strandgürtel zu wohnen, wo die Flutwelle den Schmutz

der Abfälle abräumt und ein von Fieber und räuberischem

Ungeziefer freien Platz liegt- In Stroinländern mögen

Ueberschwemmungen zu dieser Bauart geführt haben- In^
sumpfigen Gebieten, die der Mensch zum Teil zu seinen.

Schutze aufsuchte, bewahrte der Pfahlbau vor der Feuchtig-
keit des Bodens. Im Waldland, wo Seen und Flüsse die

besten Verkehrsmöglichkeiten darstellen, bot der Boden des

niederen Uferwassers den besten Baugrund zu einer Siede-

lung, von der man die Umgebung nach Freund und Feind
gut überblicken konnte und die zugleich die größte Bewegungs-
freiheit zu Wasser und zu Land erlaubte- Ganz sicher hat
bei vielen dieser Anlagen auch das Schutzbedürfnis vor
Mensch und Tier, namentlich vor den räuberischen kleinen
Nagern, eine Rolle gespielt." (Schluß folgt

êpwncNn âUè àm wâiiiâ (Meàersip - lPhot- Dr. E, Blank.)

Der Spinnwirtel zeigt übereinstimmende Form mit denjenigen unserer Pfahlbauten.
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©quariutn unb — hatte ich bie ©ntwort an bei
SBange. Es war eine gutfißenbe Ohrfeige. ©3äbrenb id)
bie triefenbc Stelle troden rieb, empfand id) eine große
Genugtuung: Gnblicß ein perfönlicßes ©erßältnis 3U einem
biefer Raltbliiter! Oenn bie Ohrfeige batte roirflid) mir
gegolten, unb ich 'batte fie reichlich oerbient. SOÎebr 3urüd»
baltung alfo, mebr ©üdficht! ©ber wiffen mußte id), roarum
bcr gifdj, bcr beim 3urüdfallen beinahe bas ©eden oer»
fehlt hätte, |o handgreiflich geworben roar. 3d) fefete meinen
©üben an bie eine Scheibe, u>as ben Strafoolljiehei fo»
gleich bewog, bort Sanb anäuhäufen. ©ebutfam näherte idi
mich ber anderen Seite, unb mirII id), bas SBeibdjen befand
fich dicht am Seifen, an bellen fteiler 2Banb id>nurgerabe
ausgerichtet ©eilje an ©eiße bie fdjon befruchteten Gier
hafteten.

Ourd) unausgefeßt fächelnbe ©eroegung ber ©ruftfloßcu
führte ber Sifcß in aufrcd)tfd)roebenbcr Stellung ben Giern
oermehrten Saucrftoff 3U. Gine ÏBodjc hindurch |ah id>

den ©rutplaß nie oerlaifen. SBäßrenb bcr eine Ghanchito
fächelte, hob ber andere Gruben aus, bis enblid) bie leeren
Gibiillen an ber Selswattb bas "©Cusfdjlüpfcit bcr 3ungen
unb ben Donogenen II in ,511 g befunbeten. 3u meiner Sreube
hatte bas Glternpaar inswifdjeti beiferes ©ertrauen ge»

monnen unb bie ©rut in einer bid)t an der Sd)eibe liegenden
Grube untergebracht-

3unäd)it mar unter bent bewachenden unb aud) hiev
immerfort fächelnden Süd) nur ein bunfler, dichtgedrängter,
burd) pendelnde Ginäelbemegungen belebter Rnäuel su feßen.
Oie roidjtigfte ©efdjäftigung ber Gilten beitanb 3unä<bft in
ber Weberfieblung der ©rut in immer neue ober frifd) ge*
reinigte Gruben. Rein itörenber Stiefel, fein iPflanjenteildjen
unb oor allem fein Heberb leib fei oon gutter ober Unrat
mürbe in ber Rinberftube belaffen. ©ur biefer unermüdlichen
Säuberung ber ©eftgruben mar es roohl su oerbanïen, bah
oon ben etwa fedjsig 3ungfiid)en nur ein paar Schwäch»

linge eingingen-
Oie pordent fo ungefügen Ghand)itos neigten jeßt aud)

in anderer Stnficht beinahe fpießbürgerlid) pebantifchen ©n=

idjauungen 3U- Gs jeigte iid) dies gleich bei ben elften
Grsiehungsfragen. Oie Gntmidlung ber S.ifd)d)en ging oiel
langfamer oonftatten als bei ben fdpteil mad)feitbcn ©lafro»
poden; aber einige, etma ein Oußenb, roaren um ein gutes
Stüd an 2Bad)stum ooraus; fie langmeilten fid) unter den
immer in ber ©efttiefe pendelnden Gefdjroiftern unb machten
©usreißoerfudje. Oa gab es aber nichts ju wollen. Sie
mürben ausnahmslos noch- am ©eftranb ermifcht unb orbemt»

lieh derb hinuntergefpudt. Grft als alles flügge geworben
mar, ging es, 3unächft nod) in enggefd)loffenem Schroarm,
dicht hinter ber Gilten her treu3 unb guer burd) den ge»

räumigen ©ehälter. Schien etroas ©ebrohlicbes um den

2Beg, mürben bie 3ungen unoer3üglid) durch ©uffchluden
unb Sßieberausfpeien ins ©eft befördert.

©tit 3unehmenber Gntmidlung ber 3ungmannfd)aft
rnudjs bie Strenge ber elterlid)en 3ucht- ©ie mar freier
©usgang geftattet, nie ein ©erlaffen ber ftraffen 3ug»
Ordnung. Sdfmentte ber Süßtcr nad) rechts ober linls, fo
manbten fich mie an Orähten ge3ogen ein halbes hundert
RIein=Gband)itos nach red)ts ober linls. Sielt der Sührer
an, fo ftanben aud)- die 3ungen unbeweglich, mit wichtig
gefpreiäten Stoßen. Und abends oor Oämmerungsanbrud)
ging's unter ftrengfter Rontrolle 3U ©ett. 3dj habe 3U1

©ad>t3eit nie einen oerirrten ober oerlaffenen 3ungfifd)
außerhalb des ©eftes gefunden.

Oie ©usübung ber elterlichen Gemalt nahm ein oiel
leicht etmas oorseitiges Gnde, als id) einen Seisapparat
in Sunftion feßte. ©n bent einen ©quariumenbe ging eine

SBarmmaffer führende ©Öhre nahe der Scheibe Jdfräg burd)
ben ©ehälter. ©m fpätereu ©bettb nun, als id) bie Se<3'

mirluttg tontrollieren wollte, fanb ich die Grofoaßl der

3ungen auf ber warmen ©Öhre hoden, eins dicht neben
dem anberen, mie nachts bie Süßner auf ber Stange, ©ur

wenige Sifd)d>eit befanden fich im ©eft unter der üb lid)en
Heberroadjung. Oer eine Ghanchito lehnte att dem ebenfalls
warmen aufzeigenden Xeil der ©obre. So blieb die Srage
offen, ob ber ©ater bie warnte Ofenbant den 3ungen als
©a dj tq 11 a rt ier empfohlen, ober ob die reifere 3ugenb felber
den wohligen ßagerplaß entbedt hatte. 3ebenfalls ging fdjott
anderentags bie elterliche ©utorität oollcnbs in bie ©riidfe.
SBoßl folgten bie brau gebliebenen ©efthoder bent ÏBcib*
djen in gewohnter ©Seife, aber bie anberen fühlten fich der
Rinberftube entmachten. Sie burd)3ogeu das ©quarium ge*
mohnheitshalber immer noch in tleinen Gruppen, aber führet*
los, unb abends fuchtelt fie, wie id) nun feftftetlen tonnte,
ohne 3utun ber ©Iten bie angenehme Sdjlafftelle auf.

Oas Ghandjitopaar blieb ttod) manche 3ahre in meinem
©efiß. Oie Sifcßc erreichten das ihnen 3utommenbe Größen»
maß, mürben ©arabeftüde unb leifteten jeden Sommer ihr
©eftes im Rerwüßlen des ©ehälters. 3u einer 3weiten ©c=
oölterung der 3inberftube ift es nicht mehr getommen;
um fo bantbarer blieb id) für das Grlebnis ber erftett.

* **
Gine gan3 tursc Schnedengefd)id)te mag aud) ttod) ©aum

finden in biefent ©apitel. 3nt großen Glastaften, bei der gc=
tnifhtett Gefellfchaft, hielt id) ein paar lebendgebärende
Sumpffchneden. Gs waren große Gremplare, die oon den
mf^en nicht beläftigt mürben unb ihren Oienft als S^eiben»
reiniger burd) das ©bgrafen ber ©Igen oor3üglid) erfüllten,
©un empfahl fich ein ©etannter für bie Uebcrlaffunq
oon allfälligem ©achmud)s. Obacht alio auch auf Sdmcden»
babies!

Oa fchob fid) gerade eine meidende Schnede der ©or*
berfdjeibe entlang. 3tt der Ooffnuttg, irgendwelchen ©uf=
fchluß ober bod) einen ©nhaltspuitft über bie Gepflogen»
heilen einer folch-en Schnedenmutter 3U erhalten, feßte id)
mich hin. ©ber was war denn das? 3d) war nicht der
einsige Schnedenbeobadftcr. 3n Salbtreisftellung hatten fid)
ein paar Oiantant» und Sonnenbarfchc fchräg unter der
ahnungslofen Schnede placiert, bie int heften fjall nur mid),
ben weitaus harmlofetcn 3ntereffenten wahrnehmen tonnte,
©och mar mir nicht gan3 tlar, wo bie Gefdfichte hinaus
wollte; aber beffen mar i^ mir bewußt, baß fich bie ©arfd)c
auf der 3nnenfeite der Scheibe in ber oorteilbafteren Stel»
lung befanden. Oa — ein taum wahrnehmbarer ©ud, ein
tnappes Sehen des Geljäufes, unb dem Sdjnedenleib ent»

glitt ein fix unb fertiger Sdjnedenjunge. 3®eifeIlos ein
her3iges Gefdjöpfdjen in feinem noch etroas burd)fid)tigen
Oedelhäuschen- ©her fünf 5ifchfd)nau3en waren bereit 3U

feinem Gmpfang, unb fchon mar es in ber 3ielfid)erften
oerfchwunben. Gs war eine turse ßebensreife. Oen 3eit»
punît ber nä^ften Schnedengeburt tonnte ich nicht abwarten,
obfdjon immer noch- oier fÇifchaugenpaare unoermanbt auf
die ruhig meiteräfenbe Schnede hielten.

(9Iu§ : granciê fferoirt, Wein Sterblich-)
— =="

S^inb unb £ime.
©Is unfer ©ub anderthalbjährig mar, erfaßte ihn eine

ßeibenfehaft für Sdmedenliniett- ©us jedem Ornament her»

au,s fchlichen fie fid> in fein Serslein; jede Schmiedeifenarbeit
mit Spiralen beglüdte den tleinen ©lann. Sah er ein
3etteld)en liegen, fo tarn er damit 3U mir gelaufen unb bat
fo eindringlich: „©lutti, en Snägg!" als ob feine Seligfeit
oon dem Sihnecflein abhinge, das er unter meiner Sand
entftehen fah- t?ür mich- bebeutete biefe ßiebe sur Sdfneden»
linie eine große Grleidjterung. ©Boitte mein ©lann mir in
Gegenwart des lebhaften Rindes oorlefen, fo nahm ich den

©leinen auf den Sd)oß und seidqnete Sdptedenlinien. Oantt
wurde der ©3ildfang gan3 ftill unb folgte ooll Gnt3üden ber
ffieroegung meiner Sand, ©ur wenn ich ob dem 3al)ören das
3ei<huen oergaß, mahnte ein bittendes Stimmeben: „©0
meh!"
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Aquariuin und — klatsch! hatte ich die Antwort an der
Wange. Es war eine gutsitzende Ohrfeige. Während ich
die triefende Stelle trocken rieb, empfand ich eine große
Genugtuung: Endlich ein persönliches Verhältnis zu einem
dieser Kaltblüter! Denn die Ohrfeige hatte wirklich mir
gegolten, und ich hatte sie reichlich verdient. Mehr Zurück
Haltung also, mehr Rücksicht! Aber wissen mußte ich, warum
der Fisch, der beim Zurückfallen beinahe das Becken ver-
fehlt hätte, so handgreiflich geworden war. Ich setzte meinen
Buben an die eine Scheibe, was den Strafvollzieher so

gleich bewog, dort Sand anzuhäufen. Behutsam näherte ich

mich der anderen Seite, und wirklich, das Weibchen befand
sich dicht am Felsen, an dessen steiler Wand schnurgerade
ausgerichtet Reihe an Reihe die schon befruchteten Eier
hafteten.

Durch unausgesetzt fächelnde Bewegung der Brustfloßen
führte der Fisch in aufrechtschwebender Stellung den Eiern
vermehrten Sauerstoff zu. Eine Woche hindurch sah ich
den Brutplatz nie verlassen. Während der eine Ehanchito
fächelte, hob der andere Gruben aus, bis endlich die leeren
Eihüllen an der Felswand das Ausschlüpfen der Jungen
und den vollzogenen Umzug bekundeten. Zu »reiner Freude
hatte das Elternpaar inzwischen besseres Vertrauen ge-
wonnen und die Brut in einer dicht an der Scheibe liegenden
Grube untergebracht.

Zunächst war unter dem bewachenden und auch hier
immerfort fächelnden Fisch nur ein dunkler, dichtgedrängter,
durch pendelnde Einzelbewegungen belebter Knäuel zu sehen-
Die wichtigste Beschäftigung der Alten bestand zunächst in
der Uebersiedlung der Brut in immer neue oder frisch ge-
reinigte Gruben. Kein störender Kiesel, kein Pflanzenteilchen
und vor allem kein Ueberbleibsel von Futter oder Unrat
wurde in der Kinderstube belassen. Nur dieser unermüdlichen
Säuberung der Nestgruben war es wohl zu verdanken, daß
von den etwa sechzig Jungfischen nur ein paar Schwäch-
linge eingingen-

Die vordem so ungefügen Chanchitos neigte» jetzt auch
in anderer Hinsicht beinahe spießbürgerlich pedantischen An-
schauungen zu. Es zeigte sich dies gleich bei den ersten

Erziehungsfragen. Die Entwicklung der Fischchen ging viel
langsamer vonstatten als bei den schnell wachsenden Makro-
poden: aber einige, etwa ein Dutzend, waren um ein gutes
Stück an Wachstum voraus,' sie langweilten sich unter den
immer in der Nesttiefe pendelnden Geschwistern und machten
Ausreißversuche. Da gab es aber nichts zu wollen. Sie
wurden ausnahmslos noch am Nestrand erwischt und ordent-
lich derb hinuntergespuckt. Erst als alles flügge geworden
war, ging es, zunächst noch in enggeschlossenem Schwärm,
dicht hinter der Alten her kreuz und quer durch den ge-
räumigen Behälter- Schien etwas Bedrohliches um den

Weg, wurden die Jungen unverzüglich durch Aufschlucken
und Wiederausspeien ins Nest befördert.

Mit zunehmender Entwicklung der Jungmannschaft
wuchs die Strenge der elterlichen Zucht. Nie war freier
Ausgang gestattet, nie ein Verlassen der straffen Zug-
ordnung. Schwenkte der Führer nach rechts oder links, so

wandten sich wie an Drähten gezogen ein halbes Hundert
Klein-Chanchitos nach rechts oder links. Hielt der Führer
an, so standen auch die Jungen unbeweglich, init wichtig
gespreizten Flößen. Und abends vor Dämmerungsanbruch
ging's unter strengster Kontrolle zu Bett- Ich habe zur
Nachtzeit nie einen verirrten oder verlassenen Jungfisch
außerhalb des Nestes gefunden.

Die Ausübung der elterlichen Gewalt nahm ein viel
leicht etwas vorzeitiges Ende, als ich einen Heizapparat
in Funktion setzte. An dem einen Aquariumende ging eine

Warmwasser führende Röhre nahe der Scheibe schräg durch
den Behälter. Am späteren Abend nun, als ich die Heiz-
Wirkung kontrollieren wollte, fand ich die Großzahl der

Jungen auf der warmen Röhre hocken, eins dicht neben
dem anderen, wie nachts die Hühner auf der Stange. Nur

wenige Fischchen befanden sich im 'Rest unter der üblichen
Ueberwachung. Der eine Ehanchito lehnte an dem ebenfalls
warmen aufsteigenden Teil der Röhre. So blieb die Frage
offen, ob der Vater die warme Ofenbank den Jungen als
Nachtquartier empfohlen, oder ob die reifere Jugend selber
den wohligen Lagerplatz entdeckt hatte. Jedenfalls ging schon
anderentags die elterliche Autorität vollends in die Brüche.
Wohl folgten die brav gebliebenen Nesthocker dem Weib-
chen in gewohnter Weise, aber die anderen fühlten sich der
Kinderstube entwachsen. Sie durchzogen das Aquarium ge-
wohnhcitshalber immer noch in kleinen Gruppen, aber führer-
los, und abends suchten sie, wie ich nun feststellen konnte,
ohne Zutun der Alten die angenehme Schlafstelle auf.

Das Chanchitopaar blieb noch manche Jahre in meinem
Besitz. Die Fische erreichten das ihnen zukommende Größen-
maß, wurden Paradestücke und leisteten jeden Sommer ihr
Bestes im Zerwühlen des Behälters. Zu einer zweiten Be-
völkerung der Kinderstube ist es nicht mehr gekommen:
um so dankbarer blieb ich für das Erlebnis der ersten.

» »
»

Eine ganz kurze Schneckengeschichte mag auch noch Raum
finden in diesem Kapitel. Ini großen Glaskasten, bei der ge-
mischten Gesellschaft, hielt ich ein paar lebendgebärende
Sumpfschnecken. Es waren große Exemplare, die von den
Fischen nicht belästigt wurden und ihren Dienst als Scheiben-
reiniger durch das Abgrasen der Algen vorzüglich erfüllten.
Nun empfahl sich ein Bekannter für die Ueberlassung
von allfälligem Nachwuchs. Obacht also auch auf Schnecken-
babies!

Da schob sich gerade eine weidende Schnecke der Vor-
derscheibe entlang. In der Hoffnung, irgendwelchen Auf-
schluß oder doch einen Anhaltspunkt über die Gepflogen-
heilen einer solchen Schneckenmutter zu erhalten, setzte ich

mich hin. Aber was war denn das? Ich war nicht der
einzige Schneckenbeobachter- In Halbkreisstellung hatten sich

ein paar Diamant- und Sonnenbarsche schräg unter der
ahnungslosen Schnecke placiert, die im besten Fall nur mich,
den weitaus harmloseren Interessenten wahrnehmen konnte.
Noch war mir nicht ganz klar, wo die Geschichte hinaus
wollte: aber dessen war ich mir bewußt, daß sich die Barsche
auf der Innenseite der Scheibe in der vorteilhafteren Stel-
lung befanden. Da — ein kaum wahrnehmbarer Ruck, ein
knappes Heben des Gehäuses, und dem Schneckenleib ent-
glitt ein fir und fertiger Schneckenjunge. Zweifellos ein
herziges Eeschöpfchen in seinem noch etwas durchsichtigen
Deckelhäuschen. Aber fünf Fischschnauzen waren bereit zu
seinem Empfang, und schon war es in der zielsichersten
verschwunden. Es war eine kurze Lebensreise. Den Zeit-
punkt der nächsten Schneckengeburt konnte ich nicht abwarten,
obschon immer noch vier Fischaugenpaare unverwandt auf
die ruhig weiteräsende Schnecke zielten.

(Aus: Francis Kervin, Mein Tierbuch.)

Kind und Linie.
Als unser Bub anderthalbjährig war, erfaßte ihn eine

Leidenschaft für Schneckenlinien. Aus jedem Ornament her-
aus schlichen sie sich in sein Herzleini jede Schmiedeisenarbeit
mit Spiralen beglückte den kleinen Mann. Sah er ein
Zettelchen liegen, so kam er damit zu mir gelaufen und bat
so eindringlich: „Mutti, en Snägg!" als ob seine Seligkeit
von dem Schnecklein abhinge, das er unter meiner Hand
entstehen sah. Für mich bedeutete diese Liebe zur Schnecken-
linie eine große Erleichterung. Wollte mein Mann mir in
Gegenwart des lebhaften Kindes vorlesen, so nahm ich den

Kleinen auf den Schoß und zeichnete Schneckenlinien. Dann
wurde der Wildfang ganz still und folgte voll Entzücken der
Bewegung meiner Hand. Nur wenn ich ob dem Zuhören das
Zeichuen vergaß, mahnte ein bittendes Stimmchen: „No
meh!"
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